
„Man spürt die Frische des Wassers sofort“ – Wie die frühe Hitzewelle
die Atlantikküste in einen Ort der Zuflucht verwandelt
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Die Szene erinnert eher an Mitte Juli als an die letzten Maitage: volle Strandparkplätze,
Menschen mit Kühltaschen unter dem Arm, Kinder mit Sonnenhüten im Sand – und über
allem diese flirrende Hitze, die selbst am frühen Vormittag bereits schwer auf den Straßen
liegt. Während große Teile Frankreichs unter einer ungewöhnlich frühen Hitzewelle ächzen,
zieht es Tausende Menschen an die Atlantikküste der Charente-Maritime. Zwischen Royan, La
Rochelle und der Île d’Oléron entsteht derzeit eine Art spontaner Sommerbetrieb.

Wer ans Meer kommt, sucht vor allem eines: Luft.

„Sobald man ins Wasser geht, fühlt man sofort diese Frische“, hört man derzeit immer wieder
entlang der Küste. Genau dieser Moment macht den Atlantik plötzlich zum wertvollsten
Luxusgut der Region. Die Lufttemperaturen klettern vielerorts deutlich über die 30-Grad-
Marke, während das Meer noch jene kühle Reserve bewahrt, die den Körper schlagartig
aufatmen lässt. Ein paar Schritte hinein – und der Kreislauf bedankt sich sofort. Kein Wunder
also, dass Familien, ältere Menschen und Städter aus dem Landesinneren regelrecht an die
Küste flüchten.

Für viele Bewohner wirkt das Ganze trotzdem merkwürdig vertraut. Noch vor wenigen Jahren
hätte eine solche Wetterlage Ende Mai Schlagzeilen als meteorologische Ausnahme
produziert. Heute reagieren viele Menschen beinahe routiniert auf diese frühen Hitzeschübe.
Fensterläden bleiben tagsüber geschlossen, Arbeitszeiten verschieben sich in die frühen
Morgenstunden, schattige Plätze avancieren zur begehrtesten Ware des Tages. Der
französische Begriff der „îlots de fraîcheur“, also Frischeinseln, gehört längst zum Alltag.

Und der Atlantik entwickelt sich immer stärker zu genau so einer klimatischen Rettungsinsel.

Doch wo viele Menschen gleichzeitig Zuflucht suchen, entstehen auch Reibungen. In
mehreren Badeorten stößt die Infrastruktur bereits jetzt an ihre Grenzen. Die Parkflächen
reichen kaum aus, Restaurants improvisieren zusätzliche Terrassenplätze, Strandcafés
verkaufen Eis und kalte Getränke im Minutentakt. Manche Küstenorte erleben derzeit einen
Besucheransturm, der normalerweise erst Wochen später beginnt.

Dazu kommt ein Problem, das Rettungskräften zunehmend Sorgen bereitet: Viele spontane
Badegäste unterschätzen die Risiken des Atlantiks. Denn obwohl die Luft beinahe mediterran
wirkt, bleibt das Meer tückisch kühl. Strömungen verändern sich schnell, manche Strände
sind außerhalb der Hochsaison nur eingeschränkt überwacht, und nicht jeder Besucher kennt
die lokalen Gefahrenzonen. Gerade Menschen, die kurzfristig vor der Hitze fliehen, handeln
oft impulsiv – ein Sprung ins Wasser, schnell mal ohne Sonnenschutz, zu wenig Trinkwasser
dabei. Klingt banal. Kann aber gefährlich enden.
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Gleichzeitig profitiert die Region wirtschaftlich enorm von dieser vorgezogenen
Sommersaison. Hotels melden steigende Buchungen, Campingplätze füllen sich
überraschend früh, Eisdielen und Restaurants verzeichnen Umsätze wie sonst erst im
Hochsommer. Viele Geschäftsinhaber sprechen bereits von einem „kleinen zweiten Juli im
Mai“.

Trotzdem bleibt ein ungutes Gefühl.

Denn die Szenen an den Stränden erzählen auch etwas Größeres über Frankreichs Zukunft.
Der Atlantik dient längst nicht mehr nur als Urlaubskulisse für ein paar freie Wochen im
Sommer. Immer häufiger wird die Küste zur klimatischen Zuflucht – zu einem Ort, an dem
Menschen Schutz vor Wetterextremen suchen, die früher Ausnahme, heute beinahe
Normalität sind.

Der Sommer hat begonnen.

Nur deutlich früher als gedacht.

Andreas M. B.


